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Der christlichsoziale Parteitag.
Wien, II. März.

lieber eine Frage hat der gestrige christlichsoziale

Parteitag gänzlich geschwiegen: über das Verhältnis
zwischen Staat und Kirche. Vom Staat war sehr viel

und immer wieder die Rede, von der Kirche gar nicht,

es ist
 

glauben wir
 

nicht einmal das Wort aus
gesprochen worden. Bei allem Nachdruck, mit welchem

das Festhalten an christlichen Grundsätzen betont

worden ist, wurde es sowohl im verlesenen Wahlpro

gramm wie auch in den gehaltenen Reden sorgfältig
vermieden, Fragen über die Stellung und die Rechte

der Kirche als solcher zu berühren. Die Heiligkeit der

Ehe, die sittlich-religiöse Erziehung u. s. w. wurden

als Güter des christlichen Volkes bezeichnet,

die dabei in Betracht kommenden Rechte der

Kirche, die bei uns erheblich verletzt sind, wurden nicht

erwähnt. Es hängt diese Taktik bekanntlich damit zu

sammen, daß die Partei als eine wahre und reine

Volkspartei angesehen werden will und es wird daraus
der Schluß gezogen, daß sie nur die Interessen und

Wünsche des christlichen Volkes zu vertreten und
den Schein des »Klerikalismus« sorgfältig zu ver

meiden habe. Hofrat Dr. Geßmann hat diejenigen,

welche die Partei als »klerikal« bezeichnen, sogar
direkt der Verleuindung beschuldigt. Run, in seinem

Sinne hat es überhaupt nie eine klerikale Partei ge

geben, denn er hat den Klcrikalismus als die mate
rielle und politiscke Alleinherrschaft der Bischöfe be

zeichnet, die bekanntlich nie bestanden hat und nirgends
gefordert worden ist. Es ist aber selbst laut neuestem

Brvckhans richtig, daß man eine Partei, die

nicht speziell auch die Interessen der katho
lischen Kirche vertritt, nicht als »klerikal« j

bezeichnen darf, denn Brockhaus, für die moderne ge
bildete Welt doch wohl ein Klassiker, sagt wörtlich:
»Man nennt klerikale Partei eine Partei, die speziell

die Interessen der katholischen Kirche vertritt und
Klerikalismus, das auf die Wahrnehmung dieser

Interessen gerichtete Bestreben.« In diesem

Sinne muß der Katholik »klerikal« sein, weil er sich

der Pflicht, die Rechte und Interessen seiner Kirche zu
vertreten, natürlich nicht entschlagen kann. Die vor
behaltlose Ablehnung des »Klerikalismus« von katho

lischer Seite berührt deshalb immer etwas eigenartig.
Hievon aber abgesehen, ist vom Parteitag, so

viel wir beurteilen können, im allgemeinen nur Gutes

zu sagen. Die Grundgedanken des Wahlprogramms
und der gehaltenen Reden sind zu. billigen, und was
speziell die letzteren anbetrifft, so überragen sie die

meisten Reden anderer Parteitage entschieden

durch ihren positiven Inhalt. Solche Reden be

gründen den Anspruch einer Partei auf
eine führende Stellung im Parlament. Und insofern
kann tnan nur wünschen, daß nicht bloß diese

Redner, sondern auch recht viele ihrer Ge-

simiungsgcnossen siegreich aus den Neuwahlen her

vorgehen. Es spricht aus diesen Reden nicht bloß
der redliche Wille, im künftigen Parlament recht

eifrig für das Wohl der Bevölkerung tätig zu sein,
sondern die meisten davon bekunden auch einen hohen

Grad von Sachkenntnis, von gesundem Urteil und von
Gestaltungssähigkeit. Die Partei kann darum mit
einem gewissen Stolz auf den Verlaus dieses Tages
Hinweisen.

(Berichtigung.) In den Schlußsatz des Leit

artikels des Sonntagsblattes hat sich ein arger Druckfehler
eingeschlichen. Es so!! nämlich in diesem Schlußsatz, wie wohl

aus dem gau,,cn Zusammenhang hervrraeht, statt »Krone
richtig »Armee« heißen.

Die Wahlbewegung.
Wien, 11. März.

Sowie in den anderen Bezirken hielt nun der B e r-
e i n »Al i t t e I st a n d« auch im Bezirke Alsergrund
eine Versammlung ab, welche den Zweck hatte, die Orts
gruppe Alsergrund des Vereines zu konstiNrieren. Die Ver
sammlung war sehr gut besucht. Präsident Hollaus e-r

klärte, daß der Verein aus streng christlichsozialer Basis sich!

befinde. Es erfolgte dann die Konstituierung der Orts-'
gruppe und wurde Kaufmann Breininger zum Ob-'

mann gewählt. Es nahm sodann Magistratsdirektor Doktor i

Weiskirchner das Wort zu seiner Kandidatenrede!

und nachdem auch Bezirksvorsteher S t a r y eine kurze!

I Programmrede gehalten, wurden beide Kandidaturen ein-'

stimmig gutgcheißen.

In Neunkirchen fand vergangene Woche unter
Vörsitz des LandesausschnsseS Dr. Geßmann eine Der-
trauensmännerversammlung des Jndnstriewahlkreises Neun

kirchen statt. Die Versanimlmig sprach sich zunächst dahin
aus, daß unter jeder Bedingung die Wahl eines Sozial
demokraten verhindert werden müsse. Die Vertrauensmänner-
Versammlung hat daher den Beschluß gefaßt, die Partei
leitung der christlichsozialen Partei zu ersuchen, mit dem
zweiten bürgerlichen Kandidaten, HenmBürgermeister Frey
von Pnchberg ein Kompromiß zu schließen, für den Fall, als
eine engere Wahl sich ergeben sollte. Als Kandidat wurde
hierauf Herr Matthias Lackner, Obmann des Bezirks
straßenausschusses nominiert.

Die Leitung despoliiischenDolksvereineS
in Trient proklamiert für die italienischen Land
bezirke folgende Kanditatenlisie: '

Nousberg und Sulzberg: Landtagsabgeordneter Doktor
Emanuel Lanze rolti;

Val Lagarina-Ala: Don G. B. Panizza;
Valsugana: Professor Dr. Guido de G e n t i l i;
Fleims, Fassa, Primiero und Civezzano: Bonfikk»

P a o l a z z i;
!

Sarca-Trient-Fersina: Oberinspektor Albrn Tonelli;
Iudicarien-Ledro-Mva-Arco: Landtagsabgeordneter,

Msgr. Delugan;
* '

Mezzolombardo-Lcwis-Ccmbra:
.

Landtagsabgeordneter
Dr. Heinrich C o n c i ;

In den Stadtbezirken ist einstweilen nur für!

Trient ein Kandidat nominiert, und zwar in der Person
des schon oben genannten Dr. Heinrich C o n c i.

Im Gderlrmd.
(Wandertage auö den letzten Winterwochcn.)

I.

H. v. W. »Wenn über Wege tiefbeschneit der Schlitten
lustig rennt«

 
ja so singt der Poet daheim im warm

geheizten Dichterstüblcin und: »Weiß die Haide, weiß der

Hag«
 

dichtet noch vom F e n st e r ans ein zweiter

Dichter dazu
  beide haben übrigens Rang und Rainen

unter unseren besten deutschen Poeten
 

und beide haben

recht gesungen und des »starren Winters Bild« ist ebenso

noch nie ausgesungen wie des Lenzes immer wiederkehrende

Freude! Aber gar manchmal sieht sich des Winters
»poetisches« Bild doch ganz anders an, insbesondere in den

Bergen. Wenn's so schneet und weht, wenn so tagelang

vom grauen Firmamente die zierlichen Schneesterne nieder-

flocken und in immer dichter werdendem Hermelin die Tal
sohle wie den ernsten grünen Hochwald, vorab jedoch die

steilsten, unzugänglichsten Felsen und Grate des Hochgebirges

tiefer und immer tieier mit glünzendweißem Kleide über

ziehen, dann wird es auch gar manchem Bergler bange um
das Herz, obschon einer unserer obgedachten Poeten meint:

»Hoffe doch, der Frühling blaut«
 

und »der Frühling
komnit ja doch!« Allein bis es schneefrei wird, hat selbst

der Talbewohner der Alpen noch manchmal genug strenge

Wochen durchzuleben
 

umwievielmehr erst der Bergbauer!

Ein düsterer Wintermorgen, aus dessen nebelgrauem

Himmelszelt einzelne Flocken langsam niedersinken; bis wir

den Bahnhof erreichen, schneit es ganz lustig. Dazu zeigt

das Thermometer 10 Grad Rcanmur unter Rull, also eine

ziemlich frische Morgenfahrt. »Wohlverwahrte« Sportleute,

Rodlerinnen und Rodler werden mit ihren Vehikeln und

Skis in der nächsten Stadtstation noch ctnwaggoniert, dann

pustet die Lokomotive dem O b e r l a n d c entgegen.

Draußen flockt es weiter
 

in den nun kommenden Sport
stationen rumpeln Männlein und Weiblein ans den ver

schiedenen Coupes
 

ein langgezogener Pfiff und wieder

geht es talauf. Durch das mit Eisblumen gezierte Fenster sind

kanm die Umrisse der Martinsioand zu erkennen

 
doch,

da flammt es mit einemmale an den Talwänden: wie ab

geschnitten sind wir ans dem Flockengcricsel heraus und die

stolze Solsteingrnppe glänzt uns, von rotem Frühsonnen
schein überflutet, in voller Nordlandspracht entgegen

 
in

der Taltiefe noch tiefe Schatten. Zirl! Wieder stolpern ein

paar Fahrgäste die beeisten Trittbrette hinmiter
 

kräftiges
Schelten, wird laut und die haben auch Ursache zur Ent
rüstung : eine geschlagene Wegstunde früher schon hat man
ihre Rodelschlitten ausbarkiert und nun stehen sie da ohne

ihre Vehikel! Roch hören wir ihre zornigen Stimmen, da
knarrend und polternd der Zug wieder in Gang kommt.

Am jenseitigen Bcrghang zieht der Sonneiiglanz immer tiefer
herunter

 
schon umfängt er die grauen Blauerreste von

Fragenstein, den einstigen Jagdsitz des »letzten Ritters«

nun umflutet auch unser Waggoufenster goldiges Sonnen
licht

 
bis das Geleise sich wieder mehr dem Bergzuge

nähert, der uns den lachenden Gmß des Tagesgestirnes
abermals raubt. Ja, da gibt es Dörfer, welche von Martini
bis Mariä Lichtmeß »keinen Tropfen Sonne« haben und
auf so lange Zeit deren Licht nur an den Schrofen über
dem Inn drüben sehen

 
ist also nicht zu arg hier mit

des Winters Poesie!
Die Fenster der Häuser von Telfs glänzen in der

Morgensonne, dann winkt von dem Felssockel des Mieniinger-
berges das gotische Gnadenkirchlein auf dem Locherboden;
ihm genüber schauen die Klostertürme von Stams kaum

aus den dichten Nebelschwaden und an den Pfeilern der
Biötzerbrückc knirschen die Eisschollen, die der blau-grüne

Inn als Gniß aus der Schweiz daherbringt. Tiefver-
schneiter Waldgrnnd nimmt uns aus

 
das eilende Dampf

roß braucht nur wenige Minuten fiir den im Sommer so

prächtigen einstündigen Waldweg
 

die einstige Wolken
steiner Feste PcterSberg schaut darüber her; das Ta! weitet \

sich, ein schlanker Kirchturm inmitten ans flachem Hügel- !

rücken: H a t m i n g  
wir sind am ersten Ziele.

_

j

Auf kaum ausgetretenem Schncepfade, dessen Eisfläche
sich Nachmittags dann als das »Rodeleldorado« der lieben j

Schuljugend zeigt, geht cs dem Dorfe zu, dort vorerst in
behaglicher Gaststube die im Coupe halbgefrorenen Glieder
wenigstens etwas auszuwärmen.

Hinter den Fenstern der netten Bauernhäuser
 

das
Dorf ist erst vor einem Dezennium nach verheerendem
Brande neu aufgebaut  blühen Geranien und Margheriten;
der Gang durch die lange Dorfgasse bereitet »Winteridyllen«
an Eisbuckeln, welche die Stelle irgend eines Trottoirs
vertreten und sonstigen Hindernissen, eintönig plätschern die
eisnmzogenen Dorsbrunnen

 
ab und zu ein »Grüß Gott«

von Schulkindern, aber sonst ist echte Sonntagsstille
 denn die Dörfler haben sich nach dem Hauptgottesdienst in

ihre Behausungen zurückgezogen. Endlich blitzt über den
froststarrcnden, breiten Rücken des Silzerberges her der
erste Sonnenstrahl ans die Dachfirste und sogleich gehtS
Leben los, das liebe gackernde Federvieh hält sich im
Stalle, nur da und dort kurzes Bellen irgend eines Haus
hüters als Begrüßung.

Nach einen: gemütlichen Plauderstiindl im Pfarrhof
geht cs hinauf, zur altehrwürdigen Pfarrkirche, die mitten
im Tale stehend, die ganze Niederung überschaut und gar
herrlichen Blick auf das Landschaftsbild bietet: nordwärts
die überschneitcn Ausläufer des Tschirgant, im Süden die

frostnmsäumten Waldhöhen des Silzerberges
 

die Pitz

talerberge int Westen, das gigantische Bergmassiv des Sol
steins im Osten umrahmen das Bild

 
zur Rechten drüben

noch die grauen Türme vom schon genannten Petersberg
 nun ein herrlicher, waldiimranschter Sommersitz für die

luftbedürftigen Zöglinge des Offizierstöchterinstituts Hernals
(Wien), de:: kaiserliche Mmiificcliz geschaffen

 
vor uns

am Memingerberg leuchtend im Sonnenglanz das Gnaden-,
kirchlcin vom Locherboden.

Die Kuratiekirche von Haiming
 

einst nur Filiale
des Dckantcs Silz

 
datiert zurück in das vierzehnte !

Jahrhundert, da am 10. Juli 1381 hier vom Weihbischof^
Aldcrt von Briren ein Gotteshaus zu Ehren der heiligen!
Apostel JakobuS major und Märtyrer Chrysanth konsekriert!
wurde. Ein späterer Neubau auö dem sechzehnten Jahr-'

Die heutige Nurnrucr ist IS Seiten stark»
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Böhmen. (D i e Fraktionen der czechi
schen B a u e r n s ch a f t.) Das Streben nach politi
scher Selbständigkeit, das zur Entstehung der Agrarparteien
unter der Bauernschaft führte, hat bekanntlich die jnng-
czechische Partei schon vor Jahren veranlaßt, in ihrem
Schoße den parteiangehörigcn Bauern eine gewisse unter
geordnete Organisation zu gestatten. Die auf die Bildung
einer unabhängigen czechischen Agrarpartei abzielende Be
wegung wurde dadurch aber nicht anfgehalteu. Ja, diese
Partei suchte sich ihren Anhang zumeist unter den Jimg-
czechen. Dennoch gab die jungczechische Parteileitung, wie
wir berichteten, neuerlich den Anstoß zu einer Organisation
der liberalen Bauern innerhalb der Jungczechcnpartei. Seit
jenem ersten jungczechischen Versuche sind auch in anderen
Parteien solche ihnen inhüriercnde Organisationen ent
standen. So die Vereinigung katholischer Bauern im Nahmen
der allgemeinen czechischen Katholikenpartei. AehnlicheZ ge
schah in der radikalen czechischen Fortschrittspartei, deren
bäuerliche Vereinigung hauptsächlich in dem früher so oft
genannten St. Georgsberger Gau verbreitet zu sein scheint.
Die Bauern der dortigen Gegend wurden, wie sich die
Leser vielleicht noch erinnern, von den »Narodni Lisch«
ehemals oft und oft für den echten czechischen Adel erklärt
und waren der Stolz der jungczechischen Partei. Diese neue
Vereinigung hat sich soeben ein eigenes Blatt zur fort
schrittlichen Propaganda beigelegt, nämlich das Kreuzerblatt
»Pokrokovy Zemedelec« (fortschrittlicher Bodeuwirt). Das
freiwillige Jungczechenorgan scheint den Mitgliedern dieser
Vereinigung, wie ans feiner Sonntagsnummer gedeutet
werden kann, noch immer seine alte Liebe erhalten zu haben.
Es scheint sogar, daß es sich in dieser Gesellschaft bei
weite»! wohler befinden würde, als in der von Doktor
Kramar geleiteten Partei. Ein Teil der bäuerlichen Be
völkerung böhmischer Nationalität, hauptsächlich Kleinbauern,
Häusler und landwirtschaftliche Arbeiter, stehen, wie wir
auch schon verzeichnet haben, im Lager der anderen Arbeiter
parteien; denn es sei, so besagt eine in Kyschitz bei Pilsen
von mehr als hundert Delegierten dieser Schichten gefaßte
Resolution, alles eins, ob der Arbeiter »das Grabscheit oder den
Hammer handhabe«. In dieser Resolution wird ferner gegen
die »Behauptung der Agrarier« protestiert, daß das ganze
flache Land und alle Landgcmeindcnwahlbezirle ihnen ge
hören. Die Agrarierpartei habe kein Recht, im Namen des
gesamten flachen Landes zu sprechen; sic sei die Partei der
vermöglichen Bauern und im Gegensätze zu den Kleinbauern
und Häuslern. In der Frage des Vorteiles in den Gemein
den und namentlich in der Frage der Nutznießung des Ge
meindegutes stehe die Agrarpartei auf Seite der Rustika
listen, das heißt: der reichen Bauern. Sic habe sich auch
nicht für die Abänderung des Gemeindewahlrechtes, das die
Häusler und Arbeiter um die Vertretung bringe, eingesetzt.
Zuletzt wird das kleine Volk auf dem flachen Lande aus
gefordert, mit der Arbeiterschaft zusammenzugehen.

 
Mit

allen vorgenannten Fraktionen der czechischen Bauernschaft
wird die Agrarierpartei bei den Rcichsratswahlen zu
kämpfen haben.

  (Konflikt zwische n den Abgeordneten
Z u l e g e r und Ir o.) Im Landtage ist es heute
zwischen dem Agrarier Z u l e g e r und den! Schönerianer

I r o zu einem Konflikte gekommen. Jro beschuldigte den
Abg. Zuleger, daß derselbe den Bczirkshauptmann von
Luditz deshalb beim Statthalter denunziert habe, weil er
die Wahl Jros unterstütze. Darüber stellte Jro Herrn Zu
leger zur Rede und die Herren sollen deshalb beinahe hand
gemein geworden sein.

Ungarn. (DieVorlage über dieRege-l u n g der Lehrerbezüge an den kon
fessionellen Schulen) erregt gerechterweise
wachsende Bedenken. Bei der schon erwähnten Konferenz
der hochtv. griechisch-katholischen Bischöfe
in Blasendorf, an welcher Metropolit Viktor Mihalyi und
die Bischöfe Dr. Nadn, Vasul Hosßn und Johann Szabo
teilnahmcn, wurde beschlossen, gegen die Vorlage an beide
Häuser der Legislative eine Repräsentation zu richten und
ein Exemplar derselben im Wege der Kabincttskanzlei an
die Stufen des Thrones gelangen zu lassen.

 
Die

serbische radikale Partei beschloß in einer Konferenz,
gegen die Vorlage im Abgeordnetenhause Stellung
zu nehmen, ohne jedoch die Debatte durch Daner-
reden in die Länge zu ziehen.

 
Auch die

sonst so Cirknmspektion s ü ch s i s ch e n A b g e o r d-
u e t e n haben

 
allerdings ziemlich unschädlich

 
be

schlossen, gegen die Vorlage über die Rechtsverhältnisse der
nichtstaatlichen Volksschulen und die Bezüge der kommu
nalen und konfessionellen Volksschullehrer »entschieden«
Stellung zu nehmen. Sie werden die Vorlage ablehnen und
dagegen stimmen. Ihre Anschauungen werden durch eine in
der Generaldebatte zu haltende Rede des Abg. Wilhelm
Melzer zum Ansdrucke gebracht werden. Sollten im Ver
laufe der Spezialdebattc Anträge gestellt werden, die
neuere Verschärfungen des Entwurfes in chauvinistischem
Sinne anstreben oder falls Angriffe gegen die Stellung
nahme der sächsischen Abgeordneten und gegen das sächsische
Volk überhaupt erfolgen, so werden auch noch weitere
Redner ans der Reihe der sächsischen Abgeordneten auf-
treteu. Der sicbenbürgische Superintendent Dr. Friedrich
Tentsch hat am 8. d. M. mit dein Kultus- und Unterrichts
minister Grafen Albert Apponyi konferiert. Was dabei
herausgekommcn ist, weiß man noch nicht zu melden.

 
(D i e V o r I a g e ü b c r d i e B e z n g e derst a a t l i ch e u Lehre r) wird im Abgeordnetenhanse

einer eingehenden Erörterung unterzogen, die die Koalitions-
Präsidenten zu wahren Gewalthabern macht, welche, lvenn
es in der liberalen Aera so zu Verfahren beliebt worden
wäre, zu den ärgsten Szenen Anlaß gegeben hätten. Weil
aber heute »nur« Nationalitätcnvertreter die Oppositionellen
sind, nimmt maii das alles ohne wohlbcgründete Scham
hin. Man lese nur den heutigen Sitzungsbericht und wird
gewiß die richtigen Begriffe über die Objektivität der
Koalitionsfunktionäre bekommen:

Präsident Justh eröffnet die Sitzung um 10 Uhr.
Der Gesetzentwurf betreffend die Abänderungen und Er

gänzungen der Strafprozessordnung wird in dritter Lesung an
genommen und hierauf die Generaldebatte über die Vorlage
betreffend die Verbesserung der Lage der staatlichen
VolkSschullehrer fortgesetzt.

Abg. Dr. Alexander V a j d a (Rumäne) führt aus, die
Nationalitütenverireter ergriffen in dieser Debatte schon deshalb
in größerer Zahl das Wort, weil sie die Einzige Oppositions
partei im Hanse seien! Sie rerteten eigentlich dadurch die Re
putation des Parlaments, da sonst eine so wichtige Vorlage
ohne Kritik einstimmig angenommen würde. Redner erörtert in
nahezu vierstündiger Rede die Lage der Volksschullehrer und
die Wünsche der Rationalitäten auf dem Gebiete des Volks
schulwesens. Redner reicht schließlich einen Beschlußantrag ein,
worin die Zurückziehung der Vorlage verlangt wird, und will
diesen Antrag länger begründen.

Vizepräsident R a k o v ß k h macht ihn darauf aufmerk
sam, daß bereits 2 Uhr vorüber und die VerhanölUngszeit
daher verstrichen sei; der Abgeordnete möge daher seine Rede
beenden.

Abg. V a j d a verlangt die Verlängerung der Sitzungszeit.
Vizepräsident Rakovßky: Dazu haben Sie nicht das

Recht!

Abg. V a j d a protestiert dagegen, worauf ihm der Vor
sitzende das Wort entzieht. (Lärm bei den Nationalitäten.)

Abg. Aurel V l a d (Rumäne) verlangt das Wort zur
Geschäftsordnung.

Vorsitzender: Zu welchem Paragraphen?
Abg. V l a d: Zur richtigen Anwendung der Geschäfts-

ordnmig-

Vorsitzender: Sie müssen den Paragraphen
nennen.

....
Stög. Bajda: DaS muß ich nicht!
Vorsitzender: Ich entziehe Ihnen das Wort: (Lärm

bei den Nationalitäten.)
Der Ä v rsitz e n d e beantragt, daß die nächste Sitzung

morgen, Vormittags um 10 Uhr, abgehalten werde mit der
Fortsetzung der heutigen Tagesordnung. DaS Haus beschließt
in diesem Sinne.

 
(2)1 i ii i ft e r Graf Andrass tj.) Das un

garische »Tel.-Kovr.-Bur.« meldet: Der Minister des Innern,
Graf A n d r a s s y, begibt sich heute zu eintägigem Auf
enthalte nach Wien, wo er morgen Vormittags von Seiner
Majestät dem Kaiser in besonderer Audienz empfangen
werden wird.

  (Die U n a b h ä n g i g k e i t s p a r t e i) hielt
heute unter dem Vorsitze ihres Präsidenten Koffuth eine
Sitzung ab, in welcher beschlossen wurde, am 20. März,
dem T o d e s t a g e L n d w i g K o s s n t h s, ein Mahl
zu veranstalten. Graf Theodor Batthyany wird hiebei die
Gedächtnisrede halten.

 
Hierauf beantwortete Minister

präsident Dr. W e k e r l e mehrere Interpellationen. Wie
verlautet, erklärte Ministerpräsident Dr. Wekerle in
Beantwortung der voni Abg. Julius Markos be
züglich der alldeutschen B e w e g u n ggestellten Interpellation, daß die Regierung von dieser Be
wegung Kenntnis habe, sowie auch davon, daß die All
deutschen mit verschiedenen literarischen Produkten das Land
überfluten. Diese Bewegung müßte durch ein patriotisches
deutsches Blatt paralysiert werden, in welcher Richtung die
Regierung auch bereits Schritte unternommen habe. Die
Konferenz wählte auch einen Ausschuß, der sich mit dem
Studium der Einschränkung der Auswanderungbefassen soll.

 
(P r o t e st v e r s a m m l u n g g e g e n d i e

französische K i r ch e n p o l i t i k.) Der »Pester
Lloyd« bespricht eine in Szatmar stattgchabte Protestver
sammlung gegen die französische Kirchenpolitik und schreibt:
Man darf wohl nnnehmeii, daß die stanzösiche Republik
sich um die gestrige Demonstration von Szatmar Nemeti
nicht kümmern wird. Wenn jedoch die französische Regierung
von dem anmaßungsvollen Protest Kenntnis erhält und
davon empfindlich berührt wird und dagegen Vorstellungen
erhebt: wie könnten die Veranstalter der Versammlung es
vor dem Lande verantworten, einen solchen Schritt herans-
gcfordert zu haben?

 
Nim, d i c Verantwortung wird

nicht so schwer sein.

 
(D u e l l f o r d e r u >i g.) Der Slbgeorönete Sieg»

mund Fa rkashnzh schickte dem Vizepräsidenten des
Abgeordnetenhauses Stephan 8t a k o v ß k y wegen belei
digender Ausdrücke, welche dieser ihm gegenüber nach der
Hausfitzung gebrauchte, seine Zeugen, und zwar die Llbgeordneten
Ludwig H e n t a I l e r und Josef S z ä ß.!

Bayer«.
Der Prinzregent hat dem Ministerpräsidenten Frhrn.

v. Podewils das Großkreuz des Kronenordens ver
liehen. Diese Anszcichnung wird als ein Dementi der in
Umlauf gekommenen Nachrichten über den bevorstehenden
Rücktritt Podewils angegeben.

hundert, den insbesondere die reichen Freundsberger, die
!

damaligen Herren von Petersberg, sehr förderten, litt
großen Schaden durch einen Brand im Frühjahre 1761

 und die darauffolgende Wiederherstellung beachte deni Bau
das damals übliche »Zopftteid«. Erst der jetzige würdige
Pfarrherr bietet all seine Straft auf, dem herrlichen Bau
seine ursprüngliche gotische Gestalt auch im Inneren wieder-
zngeben, welche Arbeit vomArchitektcn Peter v. Stadl geleitet
wird: Möge dieses Werk gelingen zur Ehre Gottes wie
zur Zierde des Oberlandes!

Bei der Feuersbrunst von 1761 gingen alle alten
Pfarrdoknmente und kanonischen Bücher zugrunde, doch weiß
uns der Diözesanhistoriograph Tinkhanser immerhin noch
manch bemerkenswertes ans der allen Geschichte des
Haiminger Gotteshauses zu erzählen. So über langjährige
Differenzen zwischen den »angestammten« Pfarrherren zu
Silz und den Kaplänen von Haimingen nebst ihren Gc-
meinsleiiten, über kanonische Visitationen und anderes bis
zur Errichtung der dortigen selbständigen Knratie. Ende
des fünfzehnten Jahrhunderts noch mußte der Pfarrer von
Silz jeden zweiten Montag zu Haiming zelebrieren oder
zelebrieren lassen, wofür ihm die Gemeinde pro anno
6 Pf. 3 Kr.

 
somit ftir jede Messe drei Kreuzer Entgelt

 
leistete

 
und er hatte doch eine gute Stunde Weges;

dabei durften die Haimiger nicht früher als die zu Silz
Feierabend läuten," durften nur an Fest- und Quatember
sonntagen Amt und Predigt in der eigenen Knratiekirche
hören, um den Gottesdienst der Hauptpfarre nicht zu be

einträchtigen. Zu Zeiten der Frenndsberger (1504) war
allda ein Benefiziat Namens Melchior Gomp aus der Diözese
Augsburg: der mußte dreimal wöchentlich in Haiming, an
den höchsten Festen und Aposteltagen aber zu Silz zele
brieren; dafür bezog er jährlich 60 fl. und hatte den Nieß-
mlh von einem Acker und einer Wiese. Erst das mit Stifts
brief von 1663 errichtete eigene Knratbenefizium machte alledem
ein Ende; als Zeugen ftmgierten darauf der Kirchpropst,
der Gastgeb und der Dorfmeistcr von Haiming, die namens
der Gemeine ihr Ansuchen nach Brixen damit begründeten,
daß »viele Leute besonders zur Winterszeit die Kirche in

Silz nicht besuchen könnten und des Wortes Gottes be
raubt bleiben, daß deswegen auch schon vielmal Kinder
ohne Taufe und Kranke ohne Sakramente gestorben feien«.
Dafür garantierten sie dem Kuraten ein »völliges« Jahres
einkommen ohne Stolgefälle von 196 fl. 12 kr.

 
ein

schließlich des Nntzgenuffcs liegender Güter. Armer Pfarr
herr, Du warst wahrlich nicht gerade zu beneiden!

Anno 1517 war die vergrößerte Kirche zu Ehren der
heiligen Märtyrer Chrysanth und Daria neu eingeweiht
worden; darum finden wir auf dem 1742 errichteten Hoch
altäre diese beiden Kirchenpatrone in einem Kunterbunt
anderer Heiligenfiguren, die voin Maler Josef Bernard
Sirebele stammen dürften.

Ein Ueberrest ans alter Zeit find zwei farbige Fenster
im Presbyterium, welche an ihre Stifter aus dein Ge
schlecht« der Frundsberge erinnern ; es sind vier Wappen
schilds, je zwei an cineni Fenster, mit den Unterschriften:
»Thomau, von, Freindtsperg, zu Sand Petersberg, 1521«

 »Margret, von, Freindtsperg, zu Sand Petcrsberg, 1521«
 »Margret, von, Freindtsperg, geboren von Ridermar, sein

Gemahel, 1521«

 
einerseits und: »Kaspar, von, FreinS-

perg zu Mindelheim vnd St. Petersberg, Ritter, Ew. Kais,
vnd Fürst. Mai. Obristes Feldhauptmami«

   »Margaretha
von Frcinsperg, geboren zu Firmian, sein Gemahel«

 andererseits. Wir haben es also beim Zweiten mit dem
Sohne des berühmten LandsknechtsvatcrS Georg vonFrundsberg zu tun.

Ungemein stattlich präsentiert sich das Anßenbild der
Kirche mitten int Gottesacker mit ihrem gen Westen stehen
den, gut erhaltenen Hauptportal und Rundfenster; die nörd
liche Außenwand weist zwischen den Strebepfeilern ein
riesengroßes Freskoüild des heil. Christophorus, wohl auch
eine

 
vielleicht später noch erneuerte

 
Darstellung aus

dein vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert, durch die
man einst den »christlichen Pilgern« schon von weitem
zeigen wollte/ wo sie Glaubensgenossen, priesterlichen Zu
spruch und liebevolle Aufnahme finden konnten.

 I Ein kurzer Gang durch die Gräbcrreihcu des Fried-
I Hofes schließt unseren Besuch der gottgewcihten Stätte ab;

kaum, daß wir da und dort unter den Schncepolstern ver
gilbte oder neuvergoldete Inschriften zu lesen vermögen.

Eine gefiel uns da an der Kirchenwand für den Stifter
der Frühmesse und sie lautet:

Haimingen! An diesem Orte
Ruht, der ein unddrehßig Jahr
Lehrer Dir im Werk und Worte,
Freund und Hirt und Vater war.
Dir zum Heil durch Ewigkeiten
Stifter Er die frühe Mess.
Danke Ihm in späte Zeiten,
Diese Gutthat nie vergess.
Reich an Tugend, reich an Jahren,
Eilet Ignaz hin zum Lohn,
Welchen bey den sel'gen Scharen
Ihm bereitet Gottes Sohn.

 Die Marmortafel gilt dem Andenken des im 77. Lebens
jahre geschiedenen Ignaz Purtscher; er starb am 6. Februar
1798

 
und nun stehen wir 109 Jahre später, kurz vorseinem Todestage, an seiner stillen Ruhestätte.

Angesichts ihrer heimatlichen Berge »schlafen alle da
den letzten Schlaf«

 
bis zum Wiederauferstehen amjüngsten Tage.

Die sinkende Sonne
 

und der Fahrplan
 

mahnen
zum Scheiden und nach kurzer Rast im Widmn gehts in
Begleitung lieber Freunde der Bahnhaltestelle zu. Drüben
steht tief verschneit mit weißbereiften Fichtensäulen der
Silzerberg; vielleicht wandern wir ein andermal mitsammen
über die alte Welfenfeste Pctersberg ans diesen Höhen zip
wenn der

Auferstehungsglockenschall
Trug der Wind auf leichtem Flügel
Zu dem föhrendnukeln Hügel

     Heranpoltert die fauchende Lokomotive, die verwirk
lichte Prosa in des Winters Poesie; ein paar Händedrücke
noch, und durch dämmernden Winterabend geht es heim
wärts

 
von den schneeigen Kämmen der Telfsermunde

und des Solsteins glüht des scheidenden Tagcsgestirns
rotglühender Abschiedsgrnß!


